
DAS RECHTE VERHÄLTNIS ZWISCHEN
LITUUND E IN

DER OGEGENWÄRTIGEN NOTZEIT
Mit besonderer Berücksichtizung des Autfbaues der Pfarrgemeinde)

uIien WITr uns plastisch un erschütternd die Notzeit, 1ın der WIr
uns befinden, N: die Seele! Es 1st Not 1ın en chichten menschlichenDaseins: Hunger- un ohnungsnot, .Geschlechts- un Ehenot, Berufs-
NOT un:! Wirtschaftsnot, Krise der Kultur und des Geistes, zutieist —
1g1Ööse Not Diese vielfältige Not formt die uns anvertfrauten Menschen.Wir Siınd nNnıcht Seelsorger 1n dem Sinne, daß WITr un:  N eiINe abstrakte,
VO Leibe losgelöste Seele SOTgeN. Seelsorge als iırdische Wiıirklichkeitgeht die 1m e1ıb des Menschen inkorporierte eele, den anzenMenschen, der eine Jeibseelische Einheit und vielfältig soz1al ebundenist Die Seelsorge geht den wıirklichen Menschen un! sucht iıhn untierden tatsächlichen Umständen und Bedingungen seinem elleführen Wir treiben eine ganzheitliche Seelsorge.

Wie bewältigen WITr diese Not? unachs MC eine ber alle b1is-herigen Maße weıt hinausgehende Karıitas. Die lächerlich geringen ittel,die uns die Gläubigen aIur bis jetz ZUFT. Verfügung stellen, werden Inkeiner Weise der Tro der Aufgabe gerecht Wir ollten wıeder lernen,mındestens den Zehent, das el 10 Prozent uNnserTes Kinkommens, fürdie Armen en Wie weıt WarTr uns hier - das Judentum voraus!Wir werden besonders für Kinder uUund Jugend ıne Reihe großzügigerAktionen planen un urchführen mussen. Der Geist christlicher 1eund Hilfsbereitschaft WIrd och unverhältnismäßig stärker ın Erschei-
Nung treten mussen als bısher Die Bereitstellung VO  ) Siedlergrund
‘Eatı
Tur Neusiedler AIDe die Kirche 1st eıne sroßarti205 zeitgemäße

Vergessen WI1T aber auch nicht, daß unNnserTre Liturgie In Notzeit eNt-sStand, ın der edrückten Stimmung des Abschiedsmahles. Sie erreichteihre klassische Ööhe 1n den wıirren Zeiten der Völkerwanderung, da dieNotrufe derT Psalmen W1e zeitgenössische Gebete klangen un In denOrationen „Inmitten der Wechselfälle des Lebens‘‘ der Friede un diewahren Freuden erflieht werden Besonders den Sonntagen achngsten WIrd d1ese, ZaUuSs Not geborene iturgie eutllc siıchtbar undkann 'von uns echt miıtvollzogen werden. Ist nıcht 1ne ber-windung der Not, Wenn S1Ee 1M Gottesdienst der Gemeinde ausgesprochenund VOTL Gottes Angesicht hingetragen werden kann, wenn die NOL-wendende Gestalt des Heilandes 1n den Kvangelien un die notwendendemiformung des christlichen Menschen ın den pisteln Un entgegen-tirıtt? Die L ıturgie ist Na E1n Widerhall un eine Vorausnahme deshimmlischen Gottesdienstes, weıl sie.aber auf Erden und 1n diesem Aoneieler WI1Trd, darf S1e sıch ahfs: abdichten dıie Notrufe der. Weltun des Menschenherzens. Es darf keine unwirkliche, gleichsam VeT-zauberte Atmosphäre ın MNSseren Gotteshäusern herrschen, ohl abereine erlösende und verklärende Wir feiern diıe Todesmysterien desmenschgewordenen Gottesscohnes, dem keine Not dieser Welt rem War.



f

Drum dürifen S1e nıcht in weltfremder Entrücktheit gefelert werden;
S1e ja eine Auigabe der Not des gequältien Menschen und der
bedrängten (Gemeıilnde ertiullen 1Ne Not WwI1Ird 1m Gottesdienst qls
Auffüllung des Leldens Christa erfahren, als SEINE Ent£faltun 1n die er
hineln. Im Mitvoilzug des Opdiers Christı die Not der e1t inre
Deutung un ihre T10SUnN,: (SHhrTISH siegreiche Krait WwI1Ird LSCICL

chwac.  eıit ftenbar Liassen WI1Tr SEDB ROl innıgem Gebet und Flehen ın
der Eucharistie all HSNNS nlıegen VOXF: (# kund werden  d B (Ep
Adventsonntag.) St1il 1st Sut, aber Stilisiıerung des Gottesdienstes ist
schlecht, lebensfremd und unwahr. Durch unNnseIre Gottesdienste mu ß ZU=

gleich der Pulsschlag der Liebe (jottes un:! des wirklichen Menschen-
lebens gehen

Nıcht NUrLr die Welt, auch die Pfarrgemeinde 1ST 1ın Not. Wır en
bisher 1ın der Fiktion gelebt, die (jemeinde SEe1 da Wır en damıt e1Nn-
Tach die Volksgemeinde gemeınnt und diese war auch da Je menr diese
natürliche Gemeinschaft zerbröckelt ın Parteien un! Klassen, uUuMmso drın-
gender WIrd C1ie Au{fgabe, eine eigenständige, VOINl natürlichen indungen
una  ängıge Gemeinschafit chaffen Diese Au{fgabe hatten WITLr schon
immer, T: en WI1TL uns leicht gemacht un infach die Volksge-
meinschaft übernommen, olange S1e bestand och dringender wıird die
Au{fgabe, Wenn unchristliche Volksgemeinschait wächst, freidenke-
rische Siedlungen Oder neuheidnische Dörier. Da wiırd die bısherige
ilfskonstruktion TÜr e1ne farrgemeinde AA entscheidenden Hıinder-
N1Ss der Christianisı:erung. Die Zeıt, 1n der INa.  S e1inNne Pfarre „übernehmen‘
konnte, 1sSt schon lang vorbel; mma  ®] üuberniımm NUr (;assen m1 Hausern
un! Menschen, mit eiıNer Kirche, eıner Kanzle1 un eıner assa, dıe
Pfarrgemeinde aner MU. T113.  w ErSst aufbauen. 1eser Aufbau ist auch
ach einem tüchtigen organger notwendig, er ist immer notwendig.
Denn unablässıg sind die duniklen Kräfite des we1liels un nglaubens,
der Lieblosigkei un des Mechan1ısmus -am erke, eıne Pfarrgemeinde
autizulösen BI1s anıs Mark ihrer Eixistenz NDEF S1Ee dıe Tatsache, daß
Christengemeinde un Kultgemeinde weitgehend auseinandertfallen. Die
Kultgemeinde umfiaßht ın Wıen aum Prozent der Christengemeinde.
Vıer Fünfitel der Tısten leben ın einem innerkirchlichen Schisma,
ohne Verbindung mi1t der Hierarchie un! dem Presbyterı1um, ja oft In
Feindschai{it ihm und 1ın deutlicher, gewollter Diıstanz der CHAäTr,
die den Gottesdienst felert. Diese SS6 selber 1st tief gespalten ın Kom-
munikanten un Nonkommunikanten; der Riß zwıischen beiden LIC
bel jedem Gottesdienst aufis U auf Dahbei ist die Schar der Nonkom-
munikanten, ql derer, die den Gottesdienst eıner wichtigen Stelle
stehen lassen, meist wesentlich größer als die ahl derer, die ihn rıte
ZU Ende führen in der überwiegenden Mehrheit der Christengemeinde
treiben innerkirchliche aresiıen IT Unwesen, die eın anderes Christen-
tum qals das offizielle un: wahre für wahr halten, sowohl 1mMm Glauben
Z Auferstehung) als auch 1ın den Sıtten ( hemißbrauch, Ab-
treibung), als auch 1n der Gottesverehrung (Z Sonntagsmesse, Kom-
mun10N). Vıer Fünftel der Chrısten en praktisch iın ganzes en
„exkommunizliert”, das el ohne Beziehung Z Christusgemeinschaft
un:! Z Christengemeinschaf{t; S1Ee en sich selbst exkommuniziert.
Was ın gläubigen Zeiten als schwerste Kirchenstrafe galt, wırd A

Normalzustand des CHCiStEN, der dennoch eınen Namen nıcht ablegt,
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sondern eifrıg versichert SC1 C114 besserer der wahre CArıst der
darum auch TOLZ SE1INeTr praktıschen Exkommunikation C111 kirc  ıches
Begräbnis ordert und erhält In diesen Z,wiespalt geraten 1U auch
dıe Kınder hinein Der Prozel scheint unauififhaltsam IA SS WEr WIrd
ul VO  = allen Fiktionen un anmabenden Redens- un Denkarten De-
freien

Die Gläubigen die sıiıch vorab NSeTenN Städten Z Gottesdienst
versammeln eIcCheEN gar oft zufiälligen nsammlun VO Men-
schen die sich Waäahrenden täandıig verstärkt und vermiıindert die Hast
der Zuspätkommenden un die angweile erer diıe Irüher fortgehen,
weıl S1e nıicht Jänger aushalten mischen sich verhängnisvoll Dieses
Konglomerat VO  ) Menschen gleicht Menschenhaufen der sıiıch
C1INn re1gnNI1Ss aut der Straße sammelt viele kommen erst spater hinzu,
manche eilen davon nachdem S51 geschaut en iıne solche
en 1St nıcht handlungsfähig, S1E annn nıicht Irägerın der lturgıe
SEiIN So un viele Aaus iıihnen wollen Sar nıcht m1 den andern
emeinschaft zusammen wachsen S1Ee wahren SoOorgsam die Distanz Aaus

bürgerlichen Au  N Frömmigkeitsgründen, jeder andere STOL S1E
30R S1e en übrigens andere m der Kirche VOL qls ihnen die
Liturgıe und die (Gemeinschait aufnötigen mochte Wie sol1l da (Gemeilnde
werden? Ja, 1ST. micht auch viele Seelsorger selbst sahen das Um
und Auf ihrer Tätigkeit darın möglichst Vielen „Gelegenheit‘“ Predigt
Beicht Kommunion und Messe en möglichst viele Einzelne
glücklich die Klippen des Bösen herum 1E Himmelreich führen
der Aufbau starken, lebendigen Gemeinde, a31S0 die Verwirck-
ichung der Kıirche hic e NUNC, ward als Au{fgabe nicht gesehen bDer
1st das eil des Einzelnen nıcht besten einer aktıven (;jemelinde
gesichert, dıie eC1N Glaubensleben rägt, eın relig1öses Leben befeuert,
SC1INeM sittlichen Leben Halt g1

Diese Not gilt heute überwinden Die Kirche die das eıl der
Menschen 1ıll und vermittelt muß wıieder zunächst sıch selbst

ollen Ist nıcht „der Z TTT des LD ESs CTa SE AB O11=
reile des Menschenalters CCATISEE Eph 13) das Hauptanliegen des
Seelsorgers Paulus Es muß wieder Hauptanliegen werden Drel
Grun  räfte zugleich dreı Hauptauigaben der Kirche fießend au  N ihren
drei mtern, können die Gemeinde aufbauen: das Wort ottes, der
SÖ TFasdTtE un die Ta eb Diese TEel aber sınd Gottesdienst
C118 un INUuSSEeN ihre Einheit STEeIis auft eue bezeugen Der Gottesdienst
Lugt die Einzelnen das 1Ile pfer Christi Cin ihre TrDeıten un SOTr-
gen munden WLG kleine Bächlein den Strom dei Heilstat CGÄHTISu der
SI allzusamm mıtnımmt das Meer göttlicher Verklärung und SOLtL-
lıchen Friedens ollends be1l der hl Kkommunion werden die vielen
Kommunikanten Hostia Christus Der E1INe Christus
lebt ihnen allens fügt S1E neinander und zuelnander Wir mMUuUSsen
gerade dıe hl Kommunıon wıieder VO  n inhrer soz1alen Seıite sehen TEr
HCH,; W as eigentlich niıicht J&KDE  r C1IH sprachlicher Pleonasmus CTE} sollte!
Der HEeTTt hat als ersie Wirkung der hl Kommunion verkündet daß WI1L
AT 17 T1 „Wer Mein Fleisch 1Bt un Meın Blut
trınkt, der bleibt Mır und Ich iıhm:  e& Joh. O, 90.) Wır en
iıne überpersönliche Kinheit, eben den Le1ıb Christi CIn WIFL empfan-



gen iın nıcht 1ULI. Die hl Kommunion 1ST e1in sehr reales Band der (56=
meinschaft. , Es 1st 1Ur eın BTOoL, SINd WITr viele gleichfalls 1LUT eın
Le1ib; WI1r alle nehmen dem einen Brote 11 (1 Kor 10, 1 °0) Diıie 1N-
dividualistische Auifassung der A% Kommunilion (merkwürdig, daß
eLIwas g1 zerbricht gerade 1m Augenblick der Kommunion die Com-
MUN10 un 1äßt d1ie Einzelnen VOT den andern AMüchten hinter dıe Wand
ihrer Hände un ihrer TOoMMeEeN Herzen.

Die Liebe ChTISEL, die WITr 1M Gottesdienst erfahren aben, ran
u 1U auch 1m taäglichen eben, den Bruder, der m1T u1I1Ss gebetet un
eopfer hat, kennenzulernen, ıihm belzustehen; und den Bruder, der
nicht ZU Gottesdienst kam, eschenken, weil WI1Tr selber reich be-
chenkt wurden AÄus der Not des gekreuzigten errn, 1ın die WITr Er  N bel
der hl Messe hıneingewagt aben, kommt jenes Erbarmen, das keine Un-
terschiede kennt un! macht Die Kreuze ausgespannten Hände des
Herrn SINd angenagelt und können un wollen sıch nıcht mehr Ver-
schließen VOL keinem och üblen Menschen. S1ie SINd bereit jeden

Von diesem uitıgen Gestus: des Heilandes ist die Liebe des
Christen un der (Gemeinde geprägt Die Kirchengestalt, der WITF,
scheint CS, zusteuern, ist äahnlich der antık-christlichen Kultgemeinde, die
1nNne Miınderheit 1n einer heidnischen Welt, geistig aber weıt ber iıhre
Zahl hinaus bedeutungsvoll WAar.

Der 164 INıseres Vortirages Spricht von Liturgie,,pfliege . Das Wort
an sich ist verdächtig ESs drückt eıinen bedenklichen Zustand aus Wenn
al  5 eiwa VO unstpfiege redet, annn ist meist schon die uns halb
dahın un außeres Getue soll den inneren angel ersetzen. Liturgıe-
pflege dürfte nichts anderes heißen als dQie verantwortungsbewußte Aus-
führung des u1itLrags Chrıisti OR 1eSs meınem ndenken, tauifet S1e
117. Namen des Vaters pr Wır en hierin nıcht ach eigenem illen

verfahren. Der Befehl Jesu rag nicht ach unserecen Bedürfnissen,
auch nicht ach HSsSecectTen religiösen Bedürfifnissen: rag nıcht ach
NSeTrem Lebensstil un! ach 1SCeTer Kulturhöhe. Kr ill infach voll-
OSE se1n, echt un ebendig. KFür die rage ach der rechten e-
staltung ist der Befehl Jesu ausschlaggebend Se1ine Absichten, SEINE
Worte SINd maßgebend und formbi  end olgende TODIeme mussen,
scheint S{ hiebei durchdacht werden.

Die Auseinandersetzung mit einem gewlssen liturgischen Historismüs.
Niıcht weil eın Brauch der ine Form einmal WAar, auch N1IC deshalb,
weil ın der klassischen elit der lturgie WAarL, ist sich richtig
Vom Sınn und Wesen her, nicht VO.  5 historıschen atsachen muß seinNe Form
bestimm: Se1N. Bloße Wiederholung der Nachahmung der KRepristination ist
unschöpferisch und vermag auf die Dauer Nn1ıC befriledigen. Wır wollen
1n die überhoite eugot1i un: Neuromantik uNnserTrer Gotteshäuser n1ıC. ıne
ebenso unechte neuantıke Liturgie verpflanzen. Eis geht 1nNe Renalissance
der Liturgie, 1Ne Wiedergeburt aus dem Auftrag Cnriısti un:! der
besten Tradition der Kirche, das Ergebnis ber wird etwas Neues Se1in.

Wir feiern MNSCeTIeEe iturgie nicht 1n einer schönen Vergangenheit, SOI1-
dern ın der barbarischen Gegenwart. Das wiıll wohl bedacht Se1IN. Unsere (J6-
meinde besteht N1IC. au  N klassıschen und antıken KRömern, sondern. aus Men-
schen, deren Sprache verwahrlost, deren Kultur durch die ürrungenschaften
der Zaivılisation zersetizt 1ST, deren Menschentum dekadent der Q De-
fressen der verbogen 1St, deren Denken und Fühlen Generationen 1INAUTrC.
Von Individualismus und Egol1  uS und Materialismus vergiftet ist Wir



INUusSsen lernen 111e primiıtıve Messe felern amı NSseIe primıtuven Städter
und Hauern S11 mitvollziehen konnen Ich 1e diıe klassische Liturgle unserer
Mönchsklöster M1 ihrem erhabenen esang, ihrem remden strengen Maß
un ihrer selbstlosen NDeEeLUN: Aber uUuLSCIenN Pfarr kırchen S1E
fenl atz wen1gstens ihrer Sstrengen Horm und als Normalgottesdienst
selbst WenNnn 190023  5 51 MI1 allen Kunsten und Druckmitteln E1INECXET 2!  ({ 81 würde
S1e SscChweDnte dennoch beziehungslos über den Köpfen un Herzen Liıeber

nbeholfenen hnolprigen, zweisprachigen, kulturell vlelschichtigen
einheitlichen, primıtıven Gottesdien: wenn NUuUr (81 Orzug nat den der
1NLNLEeIeN el des Vollzugs amı soll keiner Weise gesagt SC1I, daß
N1C. es getan werden 9 uüuber den Zustand des ‚„‚Barbarısmus"” Hhıin=
auszukommen naher dealen Hormen des liıturgischen ollzugs

WIr IL1LUSSECTNMN NSeTeEe liturgische TDeit viel tiefer anseitizen Es genugt
nıcht nach einführenden Predigten 1Ne eisingmesse uüuber die Anwesenden

stülpen Wir IiLLUSSCTN ebenso sehr die Gemeinde bilden,; die De1 der Messe
andeln! autftreten soll Aus dem Schotterhaufen MUuU. eifon werden WIr
Trauchen dl ext der nıicht Nnur dem Sinn nach sondern auch der Horm
nach 1115 Deutsche uUbersetzt 1ST der N1C. 1U  S hochgezüchtet asthetisch CLILD=
funden, literarisch verfeinert, sondern SC  10 und doch erhaben, selbstver-
STAanN! un! doch feierlich ıng ancher Hebraismus, Graec1smus, a{1l-
1SINUS muß mutfig über ord geworfifen werden.

Und weiters: Eın Hindernis der lıturgischen Reform 1sST der gegenwärtige
Katechismus, der se1inNnen lıturgischen Teilen veralte ist der fast nichts
VO  - i1tieler der Gläubigen weıiß der das eschehniıis der h1 Wandlung

sehr VO  } Ee1Te darstellt Auch hler chwebt NSseTrTre 1CtUurgıle-
pflege noch völlig der uft da die nachwachsende Gemeinde WeNnn uUuber-
aup zunachst eiwas Schiefes lernen mMuß

Wenn die „ Vormesse‘‘ ihren Sinn wieder bekommen soll mMuß der Lektor
un der Priester verstehen, das Wort ottes würdig, lebendig und verständlich
vorzulesen, aber WI1Ie weni1i$se können das! Wie wenı8e vermogen der 1894
Aation der Worter die WITLr heute erleben, Q as Wort ottes einzigartig
or bringen WI1ie ihm gebührt eindringlich un! doch hne Pathos

schlicht un och bedeutsam Für äalle diese Au{fgaben 1nd WI1Tr leider gal
geschu.: worden Entscheidend fuüur die Medß{feier 151 auch die rage,

gelingt, daß die Gemeinde uüuber Andacht un: un! Belehrung hinaus
1INe eistige A at setizen ernt, ben das DIier Der Opfergang, der in da:  S  <
erleichterte, ist verschwunden.

Entscheidend für die Liturgiepflege Wwird das Verständnıis, der
kluge Eifer und der persönliche Eınsatz des Seelsorgers SCIHIL, es ınge, die

jeder Weise gefördert werden müßten. Vielleicht auch Urc 1Ne eDpen-
digere, bruderlich beratende, aber dann doch eindeutig überprüfende Horm der
üblichen Viısitation durch den Dechant und Bischof.

Der Titel unNnserTes Vortrages spricht VO. richtigen Verhältnis zwıschen
Liturgiepflege un! Seelsorge Er Seiz a1s0o VOIauUusSs daß auch e1in

richtiges Verhältnis gibt twa wenn eın „liturgisch eingestellter‘‘
Pfarrseelsorger (0 daß 5 unliturgisch eingestellten lLurgen €  en
kann!) NU.  — liturgische Predigten hält sich mi1t lıturgischen Kreıs
begnügt un! den TODTEL SE1INeEeTr Gemeinde nebenher un:! davon laufen
1äßt der Gotteshaus 1iNe zeitierne un! weltfifremde Insel der Seligen
aufbaut; der unwirklich „schöne‘““ Gottesdienste feiert oder etiwa aut
der andern Seite der „praktische Seelsorger der Praktiken un!
Kniffe Routine un Fixigkeit WI1e Schild VOTLr sich
hält sich 5} jeden Pieil wohlbegründeter Überlegungen
dahinter schützen Eir wagt ‚ die lturgıe aus seelsorglichen GTrTüun-
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den abzulehnen, well S  S unverständlich sel; we1ıl die Leute mi1t ‚hee
nıchts, wohl aber mM1% seinen Predigten eiwas anzufangen wüßhten;

ba
kürzt die 1LUrglıe ach elileDen unı eın halbes (ilorıa un redo, durch
Unterschlagung der Kommunion, 11L Synicese un: Ineinanderschach-
telung der orte, sodaß e1INE NEUE Ochst persönliche Kultsprache dar-
AaUuUSs entsteht

Man so11 das e1InNeE Lun un das andere nıcht lassen. Der Priester } ist,
una  ängıg VO.  5 seinem Geschmack un seliner 16  aberel, kraft seiner
endung, IO Se1IN gottigefügtes Schicksal, Lıturge un Seelsorger
gleich Kr WI1Ird Zeıt, Gegenwärtigkei un Ruhe besitzen mUussen,

dıie Hiifesuchenden anzuhören un rOsten; um auch Einzelnen
nachzugehen, S1Ee aufzuscheuchen un TUr (SOT1. erJagen un EiINZU-
fangen Er WwIrd den vielen Einzelnen, den vielfältig einen Weg des

n bl la  W PE A N E E
rechten Lebens zeıgen un mıi1t ihnen durchkämpfen mussen. Er wird
sich aber ebenso freuen mussen, ber selner (GGemelnde die Mysterıen des
Herrn heraufzufiühren, S1e ın jenen schauererregenden Abgrund der Liebe
Gotte  >  S& einzuführen, ın dem der Herr für 588% starb und 1n dem WI1T mM1%
Ihm sterben. Nur WIrd ihr ewlges Leben zuteil. Der Seelsorger
WI1Ird immer wlieder ausziehen, eue Menschen für Chrıstus un eın
Reich gewiıinnen, der _Lıturge WwI1Ird S1e ın der Vorform dieses Reiches,
11 Kultmyster1um, beheimaten; der Seelsorger WI1Ird e1inN Wegweılser Z RE  H—

Liturgle, der Lıturge eın Wegweilser 1nNs Leben eın mussen. Der Seel-
SOTSeI WwIird mı1t Jesus sprechen: „Wen durstet, der komme un trinke!‘‘
Der Lıturge aber DrIcht Ite, M1SSa est!

Stadtpfarrer oSe Ernst Mayer-Wıen A V I NSRÜUCKEN DE  Z PFINGOSTEN
DES UND DES NEUEN BUNDES

Fuür das Verständnis des neutestamentlichen ultes und est.
kreises ist die Kenntnis der Zusammenhänge mi1t dem Alien
Testament unerläßlich. Dem dienen die folgenden Zeilen

In der llıgen Schrift des Alten Bundes steht das israelıtische
Pfhingstiest ausschließlich VOL Ul  n als un als Tag
des Opfers der ersten Früchte. Dem entsprechen die Bezeichnungen die-
SS Festes 1M un UuCcC des Moses „Fest der Ernte der Krstlı  c
und 189 der Erstlinge‘‘. Die geschichtliche Beziehung dieses Festes auf
die Gesetzgebung auf dem erge Sınal Aiindet keiner Stelle des Alten
Bundes eiInNne Begründung, sich auch och nıcht bei Phılo un
Flavius Josephus, SsSoNndern taucht erst un! auch da nıcht unwider-
sprochen die Mitte des zweıten Jahrhunderts nach TY1SLIUS IN
der rabbinischen Lıteratur auf lar un! EeULWIC sagt erst Eil‘azar

270 ChrT VO Pfingstfest: das ıst der Tag, dem die ora gegeben
ward. 1e Väter, Hiıeronymus, Augustinus un Leo der roße, DHer-
nehmen diese ra  inische Auffassung, ohne S1e auf ihre Ric  igkei
prüfen. Einen Anhaltspunkt diese Deutung TEe111LC 1MmM zeitlichen
Zusammenfailen des Pfingstfestes mi1t dem Datum der Gesetzgebung auft
dem Sınal. ach Exodus 19, 11ft fand die Gesetzgebung arn Tage des

Monates Sta also Tage ach der geheimnisvollen aCc der Be-

freig‘ng aus Agyptens Knechtschaft und dem ersten Paschafest Aber
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